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THEMA: VERMÖGEN

Summaries
überall schiessen Crowdfunding-Plattformen 

nach Kickstarter-Vorbild oder auch Peer-to-

Peer-Kreditplattformen aus dem Boden. Für die 

Bankbranche könnte die neue Direktheit zum 

Problem werden: All ihre Prozesse und Produkte 

sind schliesslich darauf angelegt, ein Zwischen-

glied zwischen Kapitalgeber und Kapitalsuchen-

de zu schalten – sich selbst.

Detlef Gürtler > Seite 28 

THE NEXT BIG THING Vor der industriellen Re-

volution waren Dorf und Familie für die Alters

vorsorge zuständig. Als deren Sicherungsnetze 

zerfielen, übernahmen ab Ende des 19. Jahrhun-

derts Staat und Sozialsystem ihre Aufgabe. In den 

kommenden Jahrzehnten wird sich aber auch die-

ses grosse Sicherungsnetz auflösen. Die neuen 

Netze werden in Zukunft wieder von Dorf und  

Familie gespannt. «Dorf» steht dabei für das per-

sönliche Global Village, ein selbst konstruiertes, 

mehr oder weniger verbindliches soziales Umfeld. 

Und Familie kann, muss aber nicht Vater, Mutter, 

Kinder bedeuten – Familie ist da, wo man für

einander einsteht, ein Netz der «strong ties». Für 

die Altersvorsorge, die am stärksten durch den 

Zerfall der grossen Sicherungsnetze gefährdet 

sein wird, heisst das: in konkretes Humankapital 

investieren. Konkret bedeutet dabei: das Schaffen 

von direkten Beziehungen zwischen Individuen, 

die wechselseitige Verbindungen – und Verbind-

lichkeiten – zwischen Menschen herstellen.

Gespräch mit Subroto Roy > Seite 34 

GELD FÜR DIE WELT Der gerade öffentlich als 

mögliche indische Alternativwährung präsen-

tierte «New Mohur» ist eine Rechenwährung, 

ähnlich der früheren Hamburger «Mark Banco». 

Ihr Kurs errechnet sich zu 75 Prozent aus acht 

ausländischen Währungen und zu 25 Prozent aus 

Gold und Silber. Der New Mohur soll zum einen 

den internationalen Handel erleichtern und zum 

anderen die indische Regierung daran hindern, 

mit einer weichen Rupie und hoher Inflation eine 

Art Sondersteuer auf indische Vermögen zu er

heben. Das Konzept einer einfachen und stabilen 

internationalen Währung sollte auch über Indien 

hinaus auf Interesse stossen.

Edward Hugh . Claus Vistesen > Seite 40 

GAME OVER Mit beständig sinkenden Gebur-

tenzahlen und vernachlässigbarer Einwanderung 

erlebt Japan einen stetigen Rückgang seiner er-

werbsfähigen Bevölkerung und einen noch für 

mehrere Jahrzehnte steigenden Altenquotienten. 

Um trotzdem Wachstum zu erreichen, setzt die 

Regierung auf immer neue Schulden und die 

Wirtschaft auf steigende Exportabhängigkeit. 

Beides ist nicht nachhaltig und dürfte in den 

nächsten Jahren, ausgehend vom Kapitalmarkt, 

zu einem schockartigen Umbruch führen. Ob und 

wie Japan damit fertig wird, wird uns viel darüber 

verraten, wie auch die übrigen OECD-Staaten die 

rasche Alterung ihrer Gesellschaften bewältigen 

werden. 

Gespräch mit Ulrich Brömmling > Seite 46 

KULTUR DES GEBENS Stiftungen sorgen mit  

ihrer Tätigkeit dafür, dass grosse Vermögen auch 

über die Steuerzahlung hinaus der Gesellschaft 

zugutekommen. Während sich Amerikaner aus 

einem gewissen Stolz heraus, es geschafft zu 

haben, auch stark öffentlich engagieren, halten 

sich in Deutschland und der Schweiz Stifter gros-

ser Beträge häufig im Hintergrund. Mit «mission 

investing» berücksichtigen viele Stiftungen in-

zwischen auch bezüglich ihrer Vermögensver-

waltung inhaltliche Kriterien.

Detlef Gürtler . Mikael Krogerus > Seite 12 

DIE WEALTH-FORMEL Der in diesem Sommer 

von einer UN-Organisation erstmals erstellte «In-

clusive Wealth Index» ist derzeit der wohl vielver-

sprechendste Ansatz, um jene Abkehr von der 

Fixierung auf die Wirtschaftsleistung einzuläuten, 

die noch immer weltweit die Politik dominiert. 

Das Vermögen eines Volkes errechnet sich, so der 

Ansatz des Index, aus der Summe seines Anlage-

vermögens, seines Humankapitals und seiner 

natürlichen Ressourcen. Zwar ist diese Wealth-

Formel noch weit von einer auch nur halbwegs 

realistischen Einschätzung des Vermögens einer 

Volkswirtschaft entfernt. Aber das war bei den 

ersten Berechnungen der Wirtschaftsleistung ei-

ner Volkswirtschaft auch nicht anders. Die erste 

Markierung einer neuen Vermögensrechnung ist 

immerhin gesetzt.  

Anja Dilk . Heike Littger > Seite 20 

DIE STARTKAPITALISTEN Der Geldanlage 

geht die Abstraktion verloren. Immer mehr In

vestoren wollen ihr Geld nicht mehr anonym in 

Banken oder Fonds arbeiten lassen, sondern 

selbst sehen und bestimmen, was damit pas-

siert. Crowdfunding, das als Spiel für Vermö-

gende begonnen hat, ist auf dem Weg zum  

Volkssport: Bereits mit dreistelligen Beträgen 

kann jeder in Start-ups und Projekte investieren, 
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Summaries
müssen. Nur wer diese Souveränität entwickeln 

kann, ist mental offen für das Experimentelle. Es 

geht dabei nicht um den Musterbruch an sich, 

sondern darum, auszuloten, wo Muster und Er­

fahrungen zielführend sind und wo sie die Po­

tenzialentfaltung hemmen. Um den Ängsten 

entgegenzuwirken, die insbesondere mit einem 

Kontrollverlust durch das Experiment verbunden 

sind, könnte es sinnvoll sein, eine Art Lizenz zum 

Experimentieren einzuführen.

Jean und John Comaroff > Seite 84 

MAXIMALE DEMOKRATIE Viele Afrikaner 

wenden gegen die Einfuhr europäischer Demo­

kratiemodelle ein, dass sie auf einer äusserst 

engen Auffassung des öffentlichen Lebens beru­

hen, die zu viel Wert legt auf Wahlen und freie 

Marktwirtschaft und zu wenig auf Menschen­

rechte und bürgerliche Freiheitsrechte, auf das 

Gemeinwohl und eine transparente, kontrollier­

bare Regierung – all das Dinge, die nach einer 

neueren Erhebung in der afrikanischen Bevölke­

rung unter Demokratie verstanden werden. Das 

Beispiel des politischen Systems in Botswana 

zeigt, dass dort ein formaler Wahlakt alle paar 

Jahre als ein Rückschritt an politischer Partizipa­

tion gesehen wird, die dort eigentlich ein Stück 

des täglichen Lebens ist: Herrscher werden nicht 

durch den Erfolg bei Wahlen legitimiert, sondern 

durch ihre Leistung.

Gespräch mit Ed Trollope > Seite 90 

DIE UN-ZYKLOPÄDIE Vor mehr als 250 Jahren 

begann mit der Enzyklopädie von Denis Diderot 

das Zeitalter der Aufklärung und der Moderne. 

Heute wissen wir vor lauter Wissen kaum noch, 

wo uns der Kopf steht – aber dafür ist das Unwis­

sen so über die Erde verstreut wie zu Diderots 

Zeiten das Wissen. Für den Ansatz, in einer Art 

Un-Zyklopädie das Nichtwissen zu sammeln, 

sprechen vor allem drei Gründe: für den Forscher-

Nachwuchs eine offen zugängliche Sammlung 

noch offener Fragen zur Inspiration, für alle ein 

besserer Überblick über den Stand der For­

schung und für die Öffentlichkeit ein besseres 

Verständnis von Wissenschaft – auch bei einem 

Krimi ist es spannender, die ganze Story zu lesen 

als nur die Auflösung.

Dirk Maxeiner > Seite 96 

ES IST ZWÖLF VOR FÜNF Prognosen wie die 

neue des Club of Rome für das Jahr 2052 erzäh­

len wenig über das Morgen, dafür aber viel über 

das Heute. Sie sind Manifeste des Zeitgeistes, der 

durch Zukunftsangst und einen Horizont niedriger 

Erwartungen gekennzeichnet wird. Die Möglich­

keit, dass die Zukunft besser werden könnte als 

die Gegenwart, gilt als ausgeschlossen. Der Ver­

such, eine vermeintlich drohende Katastrophe zu 

verhindern, setzt der Zukunft so enge Grenzen, 

dass auch der induktive Sprung, der plötzliche 

Geistesblitz erschwert wird, der dazu beitragen 

könnte, die Katastrophe durch Fortschritt zu ver­

hindern. Hilfreich kann dagegen sein, sich geistig 

auf ganz andere Zukünfte einzulassen, etwa: Was 

soll man Menschen mitteilen, die in 2000 Jahren 

leben werden? 

Karin Frick > Seite 104 

DIE MEGATRENDSETTER Für die wichtigsten 

Manager und Politiker, Marken oder Köche gibt 

es Ranglisten – aber nicht für die wichtigsten 

Vordenker und gesellschaftlichen Trends. Die 

erstmals erstellte «Thought-Leader-Map», die 

das GDI zusammen mit Peter Gloor entwickelt 

hat, zeigt, wer im Markt der Ideen heute Trends 

setzt und wirklich Einfluss hat. Zumindest in der 

Momentaufnahme sieht es dabei so aus, als sei 

die Zeit der grossen Wissenschaftsstars vorbei: 

Wie der Markt für Bücher und Filme scheint auch 

der für Ideen immer mehr zu einem Nischen­

markt zu werden, wo sich die Aufmerksamkeit 

nicht mehr auf die nächste grosse Idee konzen­

triert, sondern breiter gestreut wird. 

Dan Ariely > Seite 70 

FÄLSCHUNG FÄRBT AB «External signaling», 

zu Deutsch «Signalgebung nach aussen», ist der 

Fachbegriff dafür, dass wir durch unsere Kleidung 

anderen etwas über unsere Person mitteilen wol­

len. Dabei beeinflussen wir durch unser Äusse­

res nicht nur die Reaktion der Umgebung auf uns, 

sondern auch unser eigenes Verhalten. Ein Expe­

riment mit (vermeintlich) gefälschten Chloé-

Sonnenbrillen zeigte, dass auch das Tragen von 

Marken-Imitaten das Verhalten verändert: Beim 

Matrix-Test, der speziell für die Messung von 

Unehrlichkeit konzipiert wurde, schummelten 

von den Trägerinnen gefälschter Brillen 74 Pro­

zent – von den Trägerinnen echter Chloé-Brillen 

nur 30 Prozent. Bei der neutralen Kontrollgruppe 

lag der Anteil bei 42 Prozent.

Gespräch mit Hans A. Wüthrich > Seite 78 

LIZENZ ZUM EXPERIMENTIEREN Von Füh­

rungskräften wird erwartet, alles rational ent­

scheiden zu können und alle Dinge im Griff zu 

haben. Dabei kann gerade im Experiment, im 

bewussten Zulassen neuer Erfahrungen, ein 

Mehrwert von Führung liegen. Dafür müssen  

Manager dreierlei akzeptieren: dass sie nicht  

alles wissen können, dass sie nicht alles steuern 

können und dass sie nicht immer recht haben 

IDEEN

WORKSHOP
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